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352 (gbgctr ©happui§: @Ietcï»ï)cit. — §anë SMIIer: SCIttoerbeu, ofinc ju altern.

ter beg Stalpofeg ein. ®orfe pörte man,
bap fie einige SOfale im ^aljte pimmterïam, um
alleg gu überprüfen. Uber ba Beïam auper bem

.Çpfgefinbe niemanb fie gu ©eficpt. ®a fie nic^t
toieber peiratete unb bag einfame, raupe Serg»
pofpaug bem freunblicpen unb toeit geräumige»
ren Stalpofpaufe borgog, nannten bie Seuie fie
tounberlicp.

Sïïïmonatlicp fcpidte Klaug SaB ipr bie SIB=

fdplagggaplung auf ben ©ergpof piitauf, Bis bie

©cpulb getilgt tear.
®ie Sauerirt SruI tourbe fepr ait. Sluf ipxem

Sergpofe ftarb fie. Sllê man ipr Steftament äff»
nete, ftanb ba, bap fie SHaug 23a6g Einher gu
ipren ©rBen einfepe.

3m ©Salbe finb fie aile, aile gleich,

ob grop, ob klein, ob kümmerlich, ob fein.

Sefchienen oon bem gleichen Somtenfchein,

fühlt fich ein jebes burch bie greube reich.

©a fiept ein tßftätt3lein unlerm gropen Saum,
©rei Slättlein roiegt es frop im roeicpen ©Sinb.

Unb rounfcplos blickt empor bas 'pflangenkinb

3um gropen Saum.— ©s lebt ja feinen ©räum.-

©leicfyfyeif.

©er

pebt

Sief
3m

3m
Sie
©Sir

nom

Saum hingegen breitet ftark fiep aus,
fcpüpenb feine 2Iefte in bie Suft.
unter ipm enfftrömt ber Slume ©uft. —

©toofe füplt ber Mfer fiep 3Upaus.

©Salbe finb fie alle, alle gleicp.

roiffen niepts non .Saber, .Sap unb Streit,
arme ©tenfepen aber finb noch meit

fyrieben ber ©atur in ©oftes ©eiep.
Sbgar EÇarruiâ.

Slltoeröeit, opne <ju altern.*)
SSott §an§ TOütter.

®ap bag ©terBen ein Unfug ift, ftept feit
jenem burepaug ppilofoppifepen 33ucp bon >jken=
tice ©Mforb glûélicp feft. SBenn eine getoiffe
©orte bon ©tenfepen fiep bie ©aepe noep niept

gang abgetoöpnt pat, fo liegt eg bermutlicp an
iprem üBertrieBenen Sonferbatigmug: alte
©inriaptungen ïonnen in monarepiftpen ©taa»
ten niept fo leiept über ben Raufen getoorfen
toerben! fgmmerptn, toir finb auf bem SBege.

(Strop meinem einfamften gmreptegoit : ©epo»

penpauer, naep bem bag ©eBorentoerben alg ber

für alte beteiligten gröpere Unfug erfepiene.)
®ie ©tatiftiï ergäplt, bap unfere SeBengbauer

mit ben fjaprpunberten toäcpft. fgept ïommt
eg nur baraitf an, bap ber ©etoinn an Qeit ung
auf ber ÜKittagpöpe treffe, niept im §inaB=
gepen, im SBelfen. ©eitbem SJtenfcpen leBen,

finnen fie ja auep barüBer naep, toie bie fgitgenb

gu berlängern fei. „®er ©ieg über bie $alie",
bag toäre, in einen Keprreim eingefangen,
©uropag peipefter, bie ©offer am tiefften ber»

'fnüpfenber ©onntagtounfep.
SCIttoerben, opne gu altern, ©g giBt mep»

rere 3ßege bapin. 3Jtan ïann eg biätetifcp ber»

fuepen, ïogmetifcp unb fogufagen auep eipifcp:
je naepbem man bem SIrgt, bem ©cpneiber ober

*) Slug bem empfehtengtoerten S8udj: ®ie H'urtft
fich g« freuen. 3- ©• ©otta'fdje Sgitchhanblung.

bem ©etoiffen bie oBerfte güprung über bie

®inge beg SeBeng gugeftept. SOÎancpe effen bon
einer getoiffen Qeit an nur ©pinat, im SBein ift
tpnen niept bie SBaprpeit, fonbern bag Qipper»
lein, unb ©tap für ©tap trauten fie, bem lie»

Ben Herrgott ein paar fgäprcpen aBguliften, bie

er ipnen bann, ein toenig Beluftigt, ein toenig
auep mürrifcp, gugeftept. ©leiBen fie aBer jung,
biefe ©eneralftäBIer ber ©enûgfamïeit —? ©tit
ipnen Bei Süfcpe gu fipen, gu toanbern ober gu
reifen, ift eine arge 5ßein. Sefteüt man ®aIBg=

leBer mit tpirn, fagen fie: „Um ©ottegtoitlen,
nur Beine inneren ©aepen, babon ïommt ©ta»

genfäure." ©ept man fitp im ©arten unter
einen 23aum, tootlen fie einem burepaug ein
toolleneg Sticp aufnötigen, toeil eg um biefe

Qeit fepon perBftelt. 3pt ©lauBengBeïenntnig
lautet: „@g giept." ©g giept überall, im Qim»

mer, an ber ©trapenecte, in ber Stpeaterloge.
©tun ift eg getoip, bap ber Körper, um üBer eine

ïarge ©panne pinaug jung gu Bleiben, feiner
SBartung Bebarf; er Braucpt Suft unb ©onne,
Söaffer unb 9Banberfcpaft, ©port unb ®ang,
SJtap unb gtoeiïmâpigïeit. SIBer toem ïonnen,
toäprenb er immergu biergepn ®ropfen ©alg»
fäure ing ©lag gäplt, bie anberen, niept eBenfo

gemeffenen ®inge nodj Beïommen...?
SJtan lefe einmal Bei SSriHat=@abarin naep,
bem ®itpter unter ben ©aftronomen, toie er
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ter des Talhofes ein. Im Dorfe hörte man,
daß sie einige Male im Jahre hinunterkam, um
alles zu überprüfen. Aber da bekam außer dem

Hofgesinde niemand sie zu Gesicht. Da sie nicht
wieder heiratete und das einfame, rauhe Berg-
hofhaus dem freundlichen und weit geräumige-
ren Talhofhause vorzog, nannten die Leute sie

wunderlich.

Allmonatlich schickte Klaus Bab ihr die Ab-
schlagszahlung auf den Berghof hinauf, bis die

Schuld getilgt war.
Die Bäuerin Krul wurde sehr alt. Auf ihrem

Berghofe starb sie. Als man ihr Testament äff-
nete, stand da, daß sie Klaus Babs Kinder zu
ihren Erben einsehe.

Im Walde sind sie alle, alle gleich,

ob groß, ob klein, ob kümmerlich, ob fein.

Beschienen von dem gleichen Sonnenschein,

fühlt sich ein jedes durch die Freude reich.

Da steht ein Pflänzlein unterm großen Baum,
Drei Blättlein wiegt es froh im weichen Wind.
Und wunschlos blickt empor das Pflanzenkind

zum großen Baum.— Es lebt ja seinen Traum. ^

Gleichheit.
Der

hebt

Tief
2m

Im
Sie
Wir
vom

Baum hingegen breitet stark sich aus,
schützend seine Aeste in die Luft,
unter ihm entströmt der Blume Duft. —

Moose fühlt der Käfer sich zuHaus.

Walde sind sie alle, alle gleich,

wissen nichts von Kader, Kaß und Streit,
arme Menschen aber sind noch weit

Frieden der Natur in Gottes Reich.
Edgar Chappuis.

Altwerden, ohne zu altern.*)
Von Hans Müller.

Daß das Sterben ein Unfug ist, steht seit

jenem durchaus philosophischen Buch von Pren-
tice Mulford glücklich fest. Wenn eine gewisse

Sorte von Menschen sich die Sache noch nicht

ganz abgewöhnt hat, so liegt es vermutlich an
ihrem übertriebenen Konservatismus: alte
Einrichtungen können in monarchischen Staa-
ten nicht so leicht über den Haufen geworfen
werden! Immerhin, wir sind auf dem Wege.

(Trotz meinem einsamsten Fürchtegott: Scho-
penhauer, nach dem das Geborenwerden als der

für alle Beteiligten größere Unfug erschiene.)
Die Statistik erzählt, daß unsere Lebensdauer
mit den Jahrhunderten wächst. Jetzt kommt
es nur darauf an, daß der Gewinn an Zeit uns
auf der Mittaghöhe treffe, nicht im Hinab-
gehen, im Welken. Seitdem Menschen leben,

sinnen sie ja auch darüber nach, wie die Jugend
zu verlängern sei. „Der Sieg über die Falte",
das wäre, in einen Kehrreim eingefangen,
Europas heißester, die Völker am tiefsten ver-
knüpfender Sonntagwunsch.

Altwerden, ohne zu altern. Es gibt meh-
rere Wege dahin. Man kann es diätetisch ver-
suchen, kosmetisch und sozusagen auch ethisch:
je nachdem man dem Arzt, dem Schneider oder

5) Aus dem empfehlenswerten Buch: Die Kunst
sich zu freuen. I. G. Cotta'sche Buchhandlung.

dem Gewissen die oberste Führung über die

Dinge des Lebens zugesteht. Manche essen von
einer gewissen Zeit an nur Spinat, im Wein ist
ihnen nicht die Wahrheit, sondern das Zipper-
lein, und Maß für Maß trachten sie, dem lie-
ben Herrgott ein paar Jährchen abzulisten, die

er ihnen dann, ein wenig belustigt, ein wenig
auch mürrisch, zugesteht. Bleiben sie aber jung,
diese Generalstäbler der Genügsamkeit —? Mit
ihnen bei Tische zu sitzen, zu wandern oder zu
reisen, ist eine arge Pein. Bestellt man Kalbs-
leber mit Hirn, sagen sie: „Um Gotteswillen,
nur keine inneren Sachen, davon kommt Ma-
gensäure." Setzt man sich im Garten unter
einen Baum, wollen sie einem durchaus ein
wollenes Tuch ausnötigen, weil es um diese

Zeit schon herbstelt. Ihr Glaubensbekenntnis
lautet: „Es zieht." Es zieht überall, im Zim-
mer, an der Straßenecke, in der Theaterloge.
Nun ist es gewiß, daß der Körper, um über eine

karge Spanne hinaus jung zu bleiben, seiner
Wartung bedarf; er braucht Lust und Sonne,
Wasser und Wanderschaft, Sport und Tanz,
Maß und Zweckmäßigkeit. Aber wem können,
während er immerzu vierzehn Tropfen Salz-
säure ins Glas zählt, die anderen, nicht ebenso

gemessenen Dinge noch bekommen...?
Man lese einmal bei Brillat-Savarin nach,
dem Dichter unter den Gastronomen, wie er
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